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4	���� Mehr als eine Notlösung 
Improvisation kann in Theater und Theater
unterricht in verschiedenen Zusammenhängen 
genutzt und eingesetzt werden: als Methode beim 
Schauspieltraining, als Mittel zur Generierung 
szenischen Materials und als Bestandteil einer  
Inszenierung – auch und gerade mit Schülerinnen  
und Schülern.
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Dieses Heft wurde moderiert von Leopold Klepacki und Maximilian Weig.

7	 ��Da müssen sie sich nicht so 
verbiegen 
Der „Harold“ ist eine Struktur, die 
Improvisation auf der Bühne erleichtert. 
Innerhalb einer Rahmung, die Sicherheit 
bietet, können die Spielenden frei agieren.
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Liebe Leserinnen und Leser,

 erscheint vierteljährlich mit  
vier Ausgaben pro Jahr.  
Das nächste Heft zum Thema INKLUSION 
erscheint im Dezember 2017.  
Die darauffolgenden Themen sind:

−	POSTDRAMATISCHES THEATER

−	RÄUME

−	MASKE

KARTEI  
„Impulse für die Theaterarbeit“

ÜBUNG 
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Ich bin ein Baum | Felix Schwarzbold 
 
OBJEKT 
Luftsofas | Thomas Ritter 
 
TEXT 
Falk Richter: Unter Eis | Thomas Ritter 
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		  MAGAZIN

		  PORTRÄT

	16	 „Be Average“ 
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		  Interview mit Roland Trescher, 
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		  André Studt 
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16	�„Be Average“ 
Keith Johnstone gilt als maßgeblicher Pionier 
des Improvisationstheaters. Wie sieht er die 
Entwicklung des Impro-Theaters heute?

ÜBUNG
ICH BIN EIN BAUM

ÜBUNG
FREEZE-TAG

ständigt hat, ruft der Lehrer einen Satz wie „Das 
Bild erwacht“ und fordert damit die Spieler auf, eine 
Geschichte zu dem gestellten Bild in einer knappen 
Sequenz zu erzählen. Zum Bild mit „Baum, Apfel 
und Wurm“ könnte es beispielsweise möglich sein, 
dass Apfel und Wurm in ein Streitgespräch geraten, 
wer das Recht habe, auf dem Baum zu leben, wäh- 
rend der Baum beschwichtigt und es beiden gestattet. 
Der Abschluss dieser Übung besteht meist darin, 
dass der Lehrer die letzte Runde ankündigt und alle 
(!) Schüler bittet, sich in das letzte Standbild zu inte-
grieren. Es entsteht ein vielfältiges und großes 
Standbild – es ist sinnvoll, dies zu fotografieren und 
das Bild für eine Auswertung zu nutzen. Oftmals 
entdeckt man darin witzige und raffinierte Ideen, 
über die man die Schüler sich austauschen lassen 
sollte. So können sie im Nachhinein ihre Ideen er-
klären und reflektieren. Die gesammelten Fotos aus 
den Übungsphasen können am Ende einer vor 
Publikum gespielten Show ausgehängt und schrift-
lich kommentiert werden („Ich war ein …“). Hier 
werden oft witzige, teils absurde Assoziationen zu 
den ausgestellten Bildern hinterlassen.

METHODISCHE  ÜBERLEGUNGEN
Die Übung Ich bin ein Baum trainiert unter anderem das 
Assoziieren von Begriffen in bildlicher Darstellungsweise 
und sollte möglichst als Warmup vor den eigentlichen 
Spielen eingesetzt werden. Die Lehrkraft sollte zu Beginn 
der Übung deutlich machen, dass das Naheliegende oft 
das Beste ist, um ein „Verkopfen“ zu vermeiden. 
So könnte zum Beispiel zum Baum der Wurm, die Säge, 
die Rinde … kommen, aber eher nicht sollten das 
Toilettenhäuschen der Bauarbeiter oder Desoxyribo-
nukleinsäure das Bild komplettieren. Die ersten Asso-
ziationen dürfen keinen erhöhten Schwierigkeitsgrad für 
den dritten und letzten Spieler darstellen, der Zugang 
zum Bild sollte auch für ihn möglichst einfach sein. 
Der Baum ist immer die Ausgangsbasis der Übung und 
verselbstständigt sich nach einigen Wiederholungen, so-
dass die Lehrkraft nur mit dem Ausruf „Ich bin ein Baum“ 
und einem Freiwilligen die Übung beginnen lassen kann.
Als Lehrkraft sollte man nach einiger Zeit darauf achten, 
dass nicht immer die gleichen Schülerinnen und Schüler 
die Bühne einnehmen. Auch hier bietet sich, wie beim 
Freeze-Tag, eine vorher festgelegte Reihenfolge an.

Felix Schwarzbold

Spieler definiert eine Beziehung zum ersten Spieler 
(und unterstützt diesen bei dessen Tätigkeit). 
Der dritte Spieler bringt einen Konflikt in die Szene, 
der möglichst im Laufe der kurzen Spielsequenz 
gelöst wird. Ob die Szene in der Lösung oder in einer  
Katastrophe endet, ist erst einmal nicht so relevant. 
Beispiel: A kommt in die Küche und beginnt damit, 
Karotten zu schneiden. B kommt hinzu, gibt A einen 
Kuss auf die Wange und unterstützt A beim Kochen. 
C erscheint, macht darauf aufmerksam, dass er heute  
mit anderen Freunden etwas kochen wollte, und 
bittet die bereits Anwesenden, die Küche zu verlas-
sen. Der Konflikt muss nun ausgefochten werden. 
Option I: Alle kochen gemeinsam und haben Spaß. 
Option II: Ein Streit eskaliert und sorgt dafür, dass A 
und B nicht mehr mit C sprechen wollen.

METHODISCHE ÜBERLEGUNGEN
Der Freeze-Tag ist eine zentrale improvisatorische 
Übung, die auch als gängiges Bühnen-Spiel bekannt ist 
und von Schülern gern zur Aufführung gebracht wird. 
Das Publikum versteht durch dieses Spiel rasch den 
Charakter des Improvisationstheaters. Dies ist auch der 
Grund, weshalb ein Freeze-Tag oft gern am Anfang einer 
Improvisationstheater-Show präsentiert wird.

Vor dem Freeze-Tag sollten die Schüler allerdings immer 
ein Warm-Up mit grundlegenden Übungen wie Assozia- 
tionskreis, Au Ja! oder Geschenkemachen (s. S. 14) ge-
macht haben, um schon darauf eingestellt zu sein, im 
Spiel Angebote und Impulse der Mitspieler anzunehmen 
und weiterzugeben.Wichtig während der Übung ist, dass die Schüler dem 
Bühnenspiel konzentriert folgen, damit nicht ständig das 
Gleiche improvisiert wird. Wird das Spiel zu obszön oder albern, sollte die Lehrkraft 
eingreifen. „Lacher“ auf Seiten des Publikums sind 
durchaus wichtig und motivieren, sollten Schüler aber 
nicht dazu verführen, den Kasper zu spielen oder sich auf 
Kosten anderer lustig zu machen. Greift die Lehrkraft 
nicht ein, besteht die Gefahr, dass „Rampensäue“ das 
Spiel dominieren und andere nicht mehr zu Wort und Tat 
kommen lassen.
Die Lehrkraft sollte sich allerdings nur dann einschalten, 
wenn es notwendig ist, da zu viele Ratschläge und Tipps 
im Nachhinein eher unproduktiv sind. Hier hat sich ein 
kurzes Gruppenfeedback unter den Spielenden im 
Anschluss als wesentlich vorteilhafter bewährt. 

Felix Schwarzbold
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GESTALTUNGS-/SPIELIMPULSE

 − viele Sofas als Bauteile für größere Bühnenelemente 

(Haufen als Gebirge; gestapelte und angeordnete 

Sofas als Gebäude; Sofas am Boden als Wasser- 

fläche, aus der Spielerinnen und Spieler auftauchen 

können; auf der Bühne verteilte Sofas als Stein- 

brocken oder Verstecke etc.) 

 − einzelne Sofas als imaginierte überdimensionale 

Körperteile oder Kleidung direkt am Spieler  (z. B. 

als  Haartracht, Schleppe, monströser Penis …)

 − sanft schwebende, „luftige“ Elemente für Traum- 

sequenzen (Anmutung fliegender Objekte kann 

entstehen); auch Tanzsequenzen können mit den 

Luftmöbeln gestaltet werden

 − Natürlich lassen sich die Sofas auch in ihrer ur-

sprünglichen Funktion einsetzen und im liegenden 

Zustand bespielen. Hier besteht aber eine gewisse 

Gefahr des Versinkens und der damit verbundenen 

eingeschränkten Sichtbarkeit der Akteure auf der 

Bühne.

 − Die große Fläche der Sofas ermöglicht es auch, sie 

für großflächige oder partielle Projektionen zu ver-

wenden.

 

TIPPS

 − Die luftgefüllten Elemente lassen sich problemlos an 

Haken aufhängen und vertikal verwenden (z. B. als 

Wald oder eng gehängt als undurchsichtige, aber 

lichtdurchlässige Mauer).

 − Die Sofas können weitgehend gefahrlos eingesetzt 

werden, da sie kaum Eigengewicht besitzen. Auch 

Kampfszenen mit den leichten Elementen sind so 

gut realisierbar. Zu achten ist allerdings auf hän-

gende Objekte (Scheinwerfer, Beamer etc.), die zum 

Beispiel durch geschleuderte Sofas unbeabsichtigt 

bewegt werden oder herabstürzen können.

 − Durch bewegte Sofas (insbesondere in der Summe) 

entsteht ein lautes Knistergeräusch. Dieses kann im 

Optimalfall als atmosphärisches Lautelement funk- 

tionalisiert werden, aber gerade bei Probenprozessen  

auch sehr störend sein.

 − Gerade günstigere Sofas sind relativ empfindlich 

und können schnell reißen, zum Beispiel, wenn 

Schüler sich mit vollem Gewicht auf sie werfen oder 

die Luftmöbel mit spitzen Gegenständen in Kontakt 

kommen.

 − Auf Youtube finden sich Anleitungen zum Aufblasen 

des Luftsofas.
Thomas Ritter

OBJEKT LUFTSOFA

TEXT
FALK RICHTER: UNTER EIS

 − von der Möglichkeit/Unmöglichkeit der Liebe in 

einer faktenorientierten Welt

 − vom Glück und Unglück der Verdrängung: Kindheits- 

Ohnmachtserfahrungen, die plötzlich hervorbrechen

 GESTALTUNGS-/SPIELIMPULSE 

 − Zunächst sind als Bühnenpersonal nur vier Personen/ 

Rollenträger vorgesehen. Die oft flächenhaft gehal-

tenen einzelnen Textsequenzen lassen sich aber 

auch auf beliebig viele Personen verteilen oder bei-

spielsweise in chorische Einheiten zerlegen. Die 

Figuren bedienen zunächst an der Oberfläche be-

stimmte Klischees (Business-Welt, Anzugträger, 

Funktionselite). Auch deshalb lassen sich problem-

los Rollenwechsel und/oder Rollenübertragungen 

realisieren. Interessant hierbei ist, dass diese 

Klischees dann aufgebrochen und dekonstruiert 

werden, was auf der Bühne unbedingt gezeigt wer-

den sollte, da hier auch spezifische Schüler- 

erwartungen durchbrochen werden.

 − Das Stück ist in 14 Szenen gegliedert, die sich auch 

einzeln oder in Auswahl umsetzen lassen. Auch eine 

Aufteilung der oftmals für sich stehenden Szenen 

auf verschiedene Schülergruppen, die individuell 

daran arbeiten/gestalten, ist einfach realisierbar. 

Kürzungen des umfangreichen Textes sind fast 

zwangsläufig notwendig und bieten eine reizvolle 

Möglichkeit für die Schülerinnen und Schüler, die 

eigene „Essenz“ des Textes herauszuarbeiten. 

 − Das Motiv des Eingefroren-Seins lässt sich szenisch- 

körperlich realisieren (statische Darstellungen, 

Standbilder, Freeze, Langsamkeit der Bewegung).

 − Eis, Schnee, Spiegel- 

flächen oder Glas können Motive für Spielobjekte 

und raumgestaltende Elemente sein.

 − Wiederkehrende Motive (z. B. „die fliegende Katze“) 

können als verbindende, gewollt redundant einge-

setzte Struktur elemente verwendet werden.

 − Die Einordnung des Einzelnen in ein fest eingerich-

tetes System lässt sich möglicherweise durch weit-

gehend identische Kostüme oder auch völlig unter-

schiedliche Kostüme, die eine bedeutungstragende 

Gemeinsamkeit aufweisen, realisieren.

 − Elektronische Musikstücke können eine geeignete 

akustische Ergänzung zu den im Text beschriebenen 

„kalten“ Bildwelten sein, Impulse geben und rhyth-

misieren. Thomas Ritter

Literatur 
Falk Richter: Unter Eis. Fischer 2005 (enthält auch eine ganze 

Reihe anderer Dramen des Autors)
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ÜBUNG ARBEITSFELD 
Improvisation GRUPPIERUNG 

PA, GA

Der Freeze-Tag gehört zum Standard auch der professio-nellen Improvisationstheater-Szene und kann in jeder Jahrgangsstufe eingesetzt werden. In diesem elemen-taren Spiel agieren meist zwei Schüler mit einer aus dem Publikum stammenden Vorgabe so lange in einer Szene, bis einer von den vor der Bühne sitzenden Mitspielern 

„Freeze“ ruft. Die Spieler frieren in ihrer Haltung ein und der neue Spieler, der die Szene durch das „Freeze“ un-terbrochen hat, sucht sich aus, welche Haltung er einneh-men möchte, wechselt sich durch ein Klopfen auf die 

Schulter des ausgewählten Schülers ein und beginnt eine völlig neue Szene mit neuem Ort, neuer Beziehung, neu-er Emotion etc. mit dem verbleibenden Spieler, bis wie-derum jemand „Freeze“ ruft. Die Abstände zwischen den einzelnen „Freezes“ sollten anfänglich eine Länge von ca. 60 Sekunden nicht überschreiten. 

VARIANTEN

 − Der Freeze-Tag kann auch mit mehr Verbindlichkeit gespielt werden, indem den Spielern Nummern zu-gewiesen oder sie in eine Reihe gesetzt werden, nach der eingewechselt werden muss. − Der Spieler, der als Nächster an der Reihe ist, dreht sich um und hält sich die Ohren zu, sodass er von der Szene nichts bekommt. Sobald das Freeze die Szene einfriert, löst er einen der eingefrorenen Spieler ab.
 − Freezes werden grundsätzlich erst einmal zu zweit gespielt. Haben die Schüler einige Erfahrungen mit dem Spiel gemacht, darf die Struktur des Spiels für drei Spieler erweitert werden:  
Der erste Spieler definiert durch sein Spiel einen Raum und geht einer Tätigkeit nach. Der zweite 

ÜBUNG ARBEITSFELD 
Improvisation GRUPPIERUNG 

GA 

Alle Spieler stehen in einer Reihe. Der erste Spieler tritt auf die Spielfläche, sagt „Ich bin ein Baum“ und stellt ein Standbild, das Ähnlichkeit mit einem Baum hat (Beine zusammenstellen, Knie durchdrücken, Arme wie große Äste vom Körper strecken und Finger wie kleine Äste ab-spreizen). Ein zweiter Spieler kommt vor, assoziiert zu dem schon vorhandenen Baum eine Figur/einen Gegen- stand/eine Emotion und benennt sein Standbild, zum Beispiel „Ich bin ein Wurm“; dazu stellt er sich beispiels-weise hinter den Baum und formt mit dem Zeigefinger ei-nen Wurm, der auf einem Ast liegt. Ein dritter Spieler vervollständigt nach seinem Gusto das Bild, indem er nach vorne tritt, ein assoziiertes Standbild stellt und sei-nen Satz ausspricht – zum Beispiel „Ich bin ein Apfel“, wozu er vielleicht eine geballte Faust in die Nähe des Wurmes hält. Das entstandene Bild aus drei Spielern wird für wenige Sekunden im Freeze gehalten, bevor der erste Spieler sich für einen der beiden Spieler entscheidet und ausspricht „Ich nehme den Wurm mit“. Der Apfel bleibt in seiner Position, steht nun allein auf der Spielfläche und stellt automatisch den ersten Spieler für die zweite Runde dar. Er sagt also „Ich bin ein Apfel“, und zwei weitere 

Spie ler kommen 
nach  einander auf die  
Spielfläche, um ein 
zwei tes, vom ersten 
Bild völlig losge-
löstes, improvisiertes 
Standbild zu erstel-
len.

VARIANTEN

 − Der zweite Spieler 
vervollständigt 
mit einem für ihn passenden zweiten Aspekt (z. B. Regen) das Bild „Baum“ und der dritte Spieler muss einen Kontrast zum zweiten Spieler finden (z. B. ein Waldbrand, der im Hintergrund angedeutet wird). So sind Spieler I und II immer die Ausgangslage für eine Kontrastierung durch Spieler III. − Der Theaterlehrer kann bestimmte Standbilder (es müssen nicht alle sein) zum Leben erwecken. Nachdem ein dritter Spieler das Standbild vervoll-

Freeze-Tag

Ich bin ein Baum
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ÜBUNG

ARBEITSFELD 

Improvisation 

GRUPPIERUNG 

PA, GA

Der Freeze-Tag gehört zum Standard auch der professio-

nellen Improvisationstheater-Szene und kann in jeder 

Jahrgangsstufe eingesetzt werden. In diesem elemen-

taren Spiel agieren meist zwei Schüler mit einer aus dem 

Publikum stammenden Vorgabe so lange in einer Szene, 

bis einer von den vor der Bühne sitzenden Mitspielern 

„Freeze“ ruft. Die Spieler frieren in ihrer Haltung ein und 

der neue Spieler, der die Szene durch das „Freeze“ un-

terbrochen hat, sucht sich aus, welche Haltung er einneh-

men möchte, wechselt sich durch ein Klopfen auf die 

Schulter des ausgewählten Schülers ein und beginnt eine 

völlig neue Szene mit neuem Ort, neuer Beziehung, neu-

er Emotion etc. mit dem verbleibenden Spieler, bis wie-

derum jemand „Freeze“ ruft. Die Abstände zwischen den 

einzelnen „Freezes“ sollten anfänglich eine Länge von 

ca. 60 Sekunden nicht überschreiten. 

VARIANTEN

 − Der Freeze-Tag kann auch mit mehr Verbindlichkeit 

gespielt werden, indem den Spielern Nummern zu-

gewiesen oder sie in eine Reihe gesetzt werden, 

nach der eingewechselt werden muss.

 − Der Spieler, der als Nächster an der Reihe ist, dreht 

sich um und hält sich die Ohren zu, sodass er von 

der Szene nichts bekommt. Sobald das Freeze die 

Szene einfriert, löst er einen der eingefrorenen 

Spieler ab.

 − Freezes werden grundsätzlich erst einmal zu zweit 

gespielt. Haben die Schüler einige Erfahrungen mit 

dem Spiel gemacht, darf die Struktur des Spiels für 

drei Spieler erweitert werden:  

Der erste Spieler definiert durch sein Spiel einen 

Raum und geht einer Tätigkeit nach. Der zweite 

ÜBUNG 

ARBEITSFELD 

Improvisation

GRUPPIERUNG 

GA 

Alle Spieler stehen in einer Reihe. Der erste Spieler tritt 

auf die Spielfläche, sagt „Ich bin ein Baum“ und stellt ein 

Standbild, das Ähnlichkeit mit einem Baum hat (Beine 

zusammenstellen, Knie durchdrücken, Arme wie große 

Äste vom Körper strecken und Finger wie kleine Äste ab-

spreizen). Ein zweiter Spieler kommt vor, assoziiert zu 

dem schon vorhandenen Baum eine Figur/einen Gegen- 

stand/eine Emotion und benennt sein Standbild, zum 

Beispiel „Ich bin ein Wurm“; dazu stellt er sich beispiels-

weise hinter den Baum und formt mit dem Zeigefinger ei-

nen Wurm, der auf einem Ast liegt. Ein dritter Spieler 

vervollständigt nach seinem Gusto das Bild, indem er 

nach vorne tritt, ein assoziiertes Standbild stellt und sei-

nen Satz ausspricht – zum Beispiel „Ich bin ein Apfel“, 

wozu er vielleicht eine geballte Faust in die Nähe des 

Wurmes hält. Das entstandene Bild aus drei Spielern wird 

für wenige Sekunden im Freeze gehalten, bevor der erste 

Spieler sich für einen der beiden Spieler entscheidet und 

ausspricht „Ich nehme den Wurm mit“. Der Apfel bleibt 

in seiner Position, steht nun allein auf der Spielfläche und 

stellt automatisch den ersten Spieler für die zweite Runde 

dar. Er sagt also „Ich bin ein Apfel“, und zwei weitere 

Spie ler kommen 

nach  einander auf die  

Spielfläche, um ein 

zwei tes, vom ersten 

Bild völlig losge-

löstes, improvisiertes 

Standbild zu erstel-

len.

VARIANTEN

 − Der zweite Spieler 

vervollständigt 

mit einem für ihn passenden zweiten Aspekt (z. B. 

Regen) das Bild „Baum“ und der dritte Spieler muss 

einen Kontrast zum zweiten Spieler finden (z. B. ein 

Waldbrand, der im Hintergrund angedeutet wird). 

So sind Spieler I und II immer die Ausgangslage für 

eine Kontrastierung durch Spieler III.

 − Der Theaterlehrer kann bestimmte Standbilder (es 

müssen nicht alle sein) zum Leben erwecken. 

Nachdem ein dritter Spieler das Standbild vervoll-

Freeze-Tag
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